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    Vorwort des Herausgebers




    Arnold G. Fruchtenbaum ist ein weltweit geschätzter Bibellehrer. Im deutschsprachigen Raum wurde er vor allem durch sein »Handbuch der biblischen Prophetie« sowie durch seine ausgedehnte Vortragstätigkeit bekannt.




    Seit vielen Jahren arbeitet Dr. Fruchtenbaum an einer Kommentarreihe zur gesamten Bibel – wie gewohnt aus der messianischjüdischen Perspektive. Wir schätzen es als großes Vorrecht und als Vertrauensbeweis des Autors, dass er diese Auslegungsreihe unserem kleinen Verlag in die Hände gelegt hat. Ich sehe darin eine echte Gebetserhörung. Ich hatte längere Zeit dafür gebetet, dass weitere Bücher von Arnold Fruchtenbaum in Deutsch erscheinen können.




    »Die Petrusbriefe und Judas« sind ein weiterer Teil aus den so genannten »Messianisch-jüdischen Episteln«, die im amerikanischen Original in einem einzigen Band erschienen sind. Gerade diese drei Briefe werden in ihrer Bedeutung oft unterschätzt. Arnold G. Fruchtenbaum zeigt jedoch ihre Aktualität auf. Der 1. Petrusbrief galt von jeher als Kompendium der christlichen Nachfolge. Er ist an junge Christen mit jüdischem Hintergrund geschrieben und beschreibt Prinzipien des christlichen Lebens in einer glaubensfeindlichen Umwelt. Die 2. Epistel des Petrus und der Judasbrief beschreiben wichtige Erkennungsmerkmale von Irrlehrern. Das alles ist in diesem Band mit vielen Hintergrundinformationen eines echten Gelehrten kombiniert.




    Ich wünsche den Nutzern dieser praktischen und verständlichen Kommentare Gottes Segen und Gewinn beim Studium der Petrusbriefe und des Buches Judas.




    Wilfried Plock
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    EINLEITUNG (1,1-2)
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    1Petrus, Apostel Jesu Christi, den [Auserwählten, den] Fremdlingen von der Zerstreuung von Pontus, Galatien, Kappadozien, Asien und Bithynien, die auserwählt sind 2nach Vorkenntnis Gottes, des Vaters, in der Heiligung des Geistes zum Gehorsam und zur Besprengung mit dem Blut Jesu Christi: Gnade und Friede werde euch immer reichlicher zuteil!




    Der Erste Petrusbrief beginnt mit Informationen über den Autor, die Empfänger und ihre »Anschrift«. Der Autor ist Petrus, der sich als Apostel vorstellt. Der griechische Urtext enthält keinen Artikel; dadurch wird die Qualität betont. Als Apostel hat er die Autorität des Hirten über die Schafe. Es handelt sich hierbei um den dritten der judenchristlichen oder messianisch-jüdischen Briefe. Diese fünf Briefe wurden als Antwort auf spezielle Nöte und Bedürfnisse jüdischer Christen niedergeschrieben, die durch die Verfolgung nach dem Tod des Stephanus’ zerstreut worden waren. Die Apostel blieben anfangs noch in Jerusalem. Somit wurden die jüdischen Gläubigen durch die Zerstreuung wie Schafe, die keinen Hirten haben. Diese Briefe wurden verfasst, um die Schafe per Brief anstatt durch persönliche Unterweisung anzuleiten. Später verließ Petrus das Land Israel, um sich denen aus der Zerstreuung anzuschließen. Er kam nach Babylon – damals das Zentrum des Judentums außerhalb von Israel.




    Petrus ist unter drei verschiedenen Namen bekannt. Sein hebräischer Name lautet Simon (Schimon). Das bedeutet (er) hört oder hörend; es ist eine Variation des Namens Simeon – er war einer der zwölf Söhne Jakobs und wurde der Lea geboren (1Mos 29,33). Petrus’ aramäischer Name lautete Kephas (Kaifa); das bedeutet »Fels«. Sein griechischer Name war Petros (lat. Petrus, dt. Peter); das bedeutet »Stein« oder »Kiesel«. In den Evangelien waren Petrus und Andreas zwei der ersten fünf Jünger Jesu (Joh 1,40-42); beide waren zuvor Nachfolger Johannes des Täufers. Ursprünglich stammte Petrus aus Betsaida (Joh 1,43-44). Als er jedoch ein Nachfolger Jesu wurde, war er bereits nach Kapernaum umgezogen (Mk 1,21.29). Dort übte er den Beruf des Fischers aus (Lk 5,4-11). Er war offensichtlich verheiratet, da er eine Schwiegermutter hatte (Mt 8,14-15; Mk 1,29-31; Lk 4,38-39). Von der Tatsache ausgehend, dass sein Name in den Apostellisten an erster Stelle steht (Mt 10,2-4; Mk 3,16-19; Lk 6,13-16), war er Oberster der Apostel. Er war auch derjenige, der verkündete: »Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes.« Es war Petrus, dem Jesus die »Schlüssel des Reiches« gab (Mt 15,13-20). Er war ebenfalls derjenige, der ablehnte, dass Jesus leiden und sterben sollte (Mt 16,21-23). Durch das Wunder der Münze im Fischbauch zahlte Jesus die Tempelsteuer für sich und für Petrus (Mt 17,24-27). Petrus war einer von drei Augenzeugen der Verklärung; er war es auch, der vorschlug, drei Hütten zu bauen (Mt 17,1-8)). Beim Letzten Passahmahl musste Jesus besonders für Petrus beten, weil Satan ihn sichten wollte wie den Weizen (Lk 22,31-34). In Gethsemane rügte ihn Jesus, weil er eingeschlafen war (Mt 26,40-41; Mk 14,37-38). Bei Jesu Gefangennahme zog Petrus sein Schwert, um Jesus zu verteidigen (Joh 18,10-11). Weil Petrus von Satan gesichtet worden war, verleugnete er Jesus drei Mal (Mt 26,69-75; Mk 14,66-72; Lk 22,55-62); doch als Ergebnis von Jesu Gebet bestätigte Petrus seine Liebe zum Herrn nach der Auferstehung drei Mal neu (Joh 21,15-17). Als Maria Magdalena zuerst vom leeren Grab berichtete, war es Petrus, der – zusammen mit Johannes – losging, um die Sache zu untersuchen; er verließ das Grab in einem Zustand der Verwunderung (Lk 24,12; Joh 20,2-10). In der Apostelgeschichte führte Petrus noch immer die Apostelliste an (Apg 1,13); er übernahm die Leitung bei der Auswahl von Judas’ Nachfolger (1,15-26); er predigte die Botschaften bei der Geburt der Gemeinde (Kap 2-3); und er widersprach mutig dem Sanhedrin1 (4,1-23; 5,17-42). Weil Petrus die Schlüssel des Königreiches hatte, öffnete er das Tor der Gemeinde zuerst den Juden (2,5-42); dann tat er dasselbe für die Samaritaner (8,14-25) und die Heiden (10,1-11,18). Durch ein Wunder wurde er aus dem Gefängnis befreit (12,1-19). Das letzte Mal sehen wir ihn auf dem Jerusalemer Konzil, wo er das nichtjüdische Christentum verteidigt. Paulus merkt in seinen Briefen an, dass Petrus eine private Erscheinung des auferstandenen Jesus hatte (1Kor 15,5). Petrus reiste mit seiner Frau (1Kor 9,5). In Antiochia kam es zu einer Konfrontation zwischen ihm und Paulus (Gal 2,11-21). Von seinem Tod wird in der Bibel nichts berichtet; doch laut kirchlicher Überlieferung wurde er unter Kaiser Nero in Rom mit dem Kopf nach unten gekreuzigt.




    Petrus gebraucht drei Begriffe, um die Adressaten seines Briefes zu beschreiben. Erstens sind sie die Auserwählten; das heißt, dass sie von Gott auserwählt wurden. Diese Tatsache beleuchtet er in Kapitel 2,6.9 näher. Zweitens sind sie Fremdlinge. Das griechische Wort hierfür wird nur drei Mal gebraucht: hier, in 2,11 und in Hebräer 11,13. Das griechische Wort bedeutet »fremde Volkszugehörigkeit« und »vorübergehender Bewohner«. Als jüdische Gläubige außerhalb Israels, die unter heidnischen Nichtjuden lebten, galten diese Fremdlinge als »fremde Bewohner«. Somit beschreibt der Begriff Fremdlinge ihre Beziehung zur Welt. Drittens sind die Empfänger von der Zerstreuung. Das Wort Zerstreuung ist bis heute ein jüdischer Terminus technicus; er bezieht sich auf Juden, die außerhalb des Landes Israel leben. Dieses Wort wird noch an zwei anderen Stellen gebraucht: Johannes 7,35 und Jakobus 1,1. In diesem Fall wird nicht auf alle Juden Bezug genommen, sondern nur auf jüdische Gläubige, die außerhalb Israels leben. Sie werden zwei Mal von den »Nationen« unterschieden, unter denen sie wohnen (2,12 und 4,3). Einige Ausleger möchten den jüdischen Charakter des Buches gern verleugnen und behaupten daher, mit dem Gebrauch des Wortes Nationen bezeichne Petrus »Ungläubige«. Es gibt jedoch keine exegetische Grundlage für eine solche Schlussfolgerung. Diese Bedeutung stimmt nicht mit dem normalen Gebrauch an anderer Stelle im Neuen Testament überein (d. h. Röm 11,11-14). Das Wort Nationen [auch Heiden – Anm. d. Übers.] sollte mit der gewöhnlichen, vorrangigen Bedeutung »Nichtjuden« gelesen werden. Petrus schreibt hier also an den Überrest Israels – die jüdischen Gläubigen seiner Tage. Das Wort Gemeinde kommt im Brief nicht vor.




    Substitutionstheologien (wie etwa die Bundestheologie) versuchen verzweifelt, den gängigen Gebrauch von Begriffen wie Zerstreuung oder Nationen zu vermeiden, um zu beweisen, dass die Kirche identisch mit Israel sei; zu diesem Zweck definieren sie diese Begriffe neu. Die folgenden beiden Zitate sind Beispiele dafür:




    

      Die Zerstreuung (Diaspora) war ein Begriff, den die Griechisch sprechenden Juden gebrauchten. Er bezog sich auf jüdische Menschen, die unter die Nationen »zerstreut« und aus ihrem Heimatland Israel vertrieben waren (s. Joh 7,35). Hier und in Jakobus 1,1 bezieht sich »Zerstreuung« auf Christen; das heißt jedoch nicht, dass Petrus nur an jüdische Christen schrieb (siehe Einleitung über »Vorherbestimmung und Leser«). Vielmehr hat der Begriff hier eine neue geistliche Bedeutung und bezieht sich auf die Christen, die in alle Welt »zerstreut« sind; sie leben weit von ihrem himmlischen Heimatland (hoffen aber dennoch, es eines Tages zu erreichen). Somit verstärkt das Wort die Bedeutung von »Fremdlinge« und fügt die Vorstellung hinzu, dass sie Teil einer »weltweiten« Zerstreuung der Christen sind. [1]




      Petrus schreibt an »Fremdlinge in der Diaspora«. Die Juden gebrauchten den Begriff »Zerstreuung« oder »Diaspora« seit dem Exil für ihre versprengten Gemeinden außerhalb Palästinas (vgl. die griechische Version von 5. Mose 28,25, Nehemia 1,9 und Jesaja 49,6). Er kommt im Neuen Testament mehrmals mit dieser Bedeutung vor (siehe Johannes 7,35; 11,32). Zurzeit des Petrus lebten vielleicht eine Million Juden in Palästina; zwei bis vier Millionen lebten außerhalb davon – sicher eine bedeutende Gruppe im Imperium. Sie waren in Gemeinden über das ganze Kaiserreich versprengt; aber sie gehörten zu Palästina und wünschten sich (wie vage oder gar formal auch immer), irgendwann nach Palästina zurückzukehren (vielleicht, wenn der Messias kommen würde). Hier im Petrusbrief finden wir eine natürliche Übertragung von einem der Titel Israels auf die Kirche, wie wir es noch oft sehen werden (vgl. 2,5.9). Die Kirche besteht aus Gemeinden von Menschen, die außerhalb ihres Heimatlandes wohnen – das ist nicht Jerusalem oder Palästina, sondern die himmlische Stadt. Diese Menschen schulden dieser Stadt Loyalität; von dort erwarten sie ihren König. Dass ihr Leben auf der Erde vergänglich ist und sie nicht dorthin gehören, wird durch das Wort »Fremdlinge« unterstrichen (das wir auch in Kap. 2,11 und Hebräer 11,13 finden): Sie sind Pilger, Ausländer, sie gehören dem Himmel (vgl. Eph 2,19; Phi 3,20; Did 9,4; Ep Diog 5,9 – »sie verbringen ihre Zeit auf der Erde, gehören jedoch als Bürger dem Himmel«). [2]


    




    Leider neigen sogar einige Dispensationalisten zu dieser Richtung:




    

      Der Apostel identifiziert sie des Weiteren als Menschen, die auf mehrere Ortschaften zerstreut sind. Das Wort zerstreut wird mit Diaspora übersetzt (der englische Begriff dispersion leitet sich daraus ab). Kommentare, theologische Werke und Arbeiten über die Geschichte der Bibel übersetzen das Wort Diaspora oft und tauschen es beliebig mit »Zerstreuung« aus. An zwei anderen Stellen im Neuen Testament ist Diaspora ein technischer Begriff für die Zerstreuung der Juden in alle Welt durch die babylonische und assyrische Gefangenschaft. Beide Male wird das Wort mit dem bestimmten Artikel gebraucht (Joh 7,35; Jak 1,1). Hier nimmt Petrus jedoch nicht den bestimmten Artikel; daher sollte man diesen Begriff am Besten als nichttechnische Bezeichnung für Gläubige auslegen, die geographisch über ein großes Gebiet verteilt sind.




      Obwohl Petrus von Gott zum Apostel der Juden berufen war (Gal 2,7), zeigt die Abwesenheit des bestimmten Artikels bei Diaspora, dass Petrus in seinem Gruß nicht etwa Juden als solche anspricht. Ein weiterer Abschnitt unterstützt diese Auslegung. In Kapitel 2 Vers 11 identifiziert er seine Leser nicht durch Rassenoder Volkszugehörigkeit, sondern durch ihre geistliche Zugehörigkeit: »Geliebte, ich ermahne euch als Beisassen und Fremdlinge, dass ihr euch der fleischlichen Begierden, die gegen die Seele streiten, enthaltet.« Somit spricht der Apostel nicht nur Juden an, die aus ihrem Geburtsland zerstreut waren; er spricht auch zu nichtjüdischen Gläubigen. Und beide waren geistlich Fremdlinge in der Welt. [3]


    




    Es stimmt schon: Wenn vor einem Substantiv der bestimmte Artikel fehlt, wird eher das Wesen eines Objektes betont als das Objekt selbst. Aber es verändert nicht den Inhalt des Objekts. Im selben Abschnitt steht beispielsweise auch vor dem Wort Apostel kein bestimmter Artikel. Aber das änderst nichts an dem Inhalt, dass Petrus wahrhaftig ein Apostel war – und dazu noch der Apostel für die Beschnittenen. Gleichermaßen ändert der fehlende bestimmte Artikel vor Zerstreuung nichts am Inhalt, obwohl die Wesensart betont wird. Der Brief richtet sich an jüdische Gläubige außerhalb des Landes Israel.




    Dieser Brief wurde an auserwählte jüdische Gläubige geschrieben; sie lebten in einem Gebiet, das damals als Kleinasien bekannt war. Heute kennen wir es als Türkei. Die von Petrus erwähnten Ortschaften waren römische Provinzen. Er verfasste seinen Brief als eine Enzyklika – das Schreiben sollte in den genannten Orten von einer Gemeinde zur andern weitergegeben werden. Der erste erwähnte Ort ist Pontus, eine der wichtigen griechischen Städte am Südufer des Schwarzen Meeres. Die zweite erwähnte Ortschaft ist Galatien in der Mitte von Kleinasien. Dazu gehörten auch die keltischen Galater, die in Nord-Galatien lebten. Der dritte erwähnte Ort ist Kappadozien im Osten Kleinasiens. Als viertes wird Asien erwähnt; gemeint ist damit das westliche Kleinasien, wo sich die Aktivitäten des Paulus konzentrierten. Der fünfte genannte Ort ist Bithynien; es lag am Südufer des Schwarzen Meeres westlich von Pontus.




    In Vers 2 entbietet Petrus den Gruß. Dieser Gruß weist darauf hin, dass die Errettung das Werk der gesamten Dreieinigkeit ist. Der Satzteil nach Vorkenntnis Gottes, des Vaters, befasst sich mit dem Werk von Gott, dem Vater. Das griechische Wort für Vorkenntnis bedeutet »im Vorhinein wissen«. Als Substantiv wird es von Petrus nur zweimal gebraucht: hier in diesem Vers, und außerdem in Apostelgeschichte 2,23. Das Wort nach verweist auf einen Standard oder eine Norm. Das ist die Grundlage für die Auserwählung der Judenchristen in Vers 1; sie wurden auf Grundlage der Vorkenntnis Gottes auserwählt. Das Wort Vorkenntnis bedeutet jedoch noch mehr als »etwas bereits vor der Zeit wissen«. Es bedeutet, »etwas aufgrund von Vorausplanung bereits im Voraus zu wissen«. Sie wurden von Gott zuvor erkannt, weil Gott sie eingeplant hatte, indem er sie für die Rettung erwählte. Der Satzteil in der Heiligung des Geistes befasst sich mit dem Wirken Gottes, des Heiligen Geistes. Die jüdischen Gläubigen waren geheiligt; sie waren durch den Heiligen Geist ausgesondert. Das ist Gottes Mittel, um den Auserwählten zu einer Glaubenshandlung zu bringen. Der Satzteil zum Gehorsam und zur Besprengung mit dem Blut Jesu Christi befasst sich mit der Arbeit von Gott, dem Sohn. Das beabsichtigte Ergebnis vom Werk des Vaters – die Gläubigen im Voraus durch die Auserwählung zur Errettung einzuplanen – ist die Reinigung des Auserwählten durch das Blut des Messias. Hierdurch wird die erlösende Wesensart vom Tod des Messias betont. Im mosaischen Gesetz finden sich nur drei Ereignisse, wo das Volk mit Blut besprengt wurde: erstens bei Unterzeichnung des mosaischen Bundesschlusses (2Mos 24,5-8; Hebr 9,19); zweitens bei der Einsetzung der aaronitischen Priesterschaft (2Mos 29,21); und drittens bei der Reinigungszeremonie für Aussätzige (3Mos 14,6-7). Petrus erwähnt die Verantwortung des Menschen: zum Gehorsam. Das hier für Gehorsam verwendete griechische Wort bedeutet, »auf das zu hören und sich dem unterzuordnen, was nötig ist«. Der Vers lehrt nicht, dass Rettung durch Werke oder durch Gehorsam geschieht. Gehorsam ist hier nicht der Werksgehorsam, sondern der Glaubensgehorsam (Röm 1,5; 15,18; 16,26). Die Rollen von Gott und Mensch bei der Errettung müssen im Gleichgewicht gehalten werden; sie dürfen in keines der beiden Extreme abrutschen. Gottes Werk ist die göttliche Fürsorge; das Werk des Menschen ist Gehorsam durch Glauben. Das ist das Mittel, in den Neuen Bund einzutreten.




    Petrus schließt mit dem Gruß: Gnade und Friede werde euch immer reichlicher zuteil. Gnade ist das griechische Grußwort; und dieser Gruß betont Gottes freie und unverdiente Gunst. Das Wort Friede ist der jüdische Gruß; und dieser Friede ist das Ergebnis, wenn man Gottes Gnade empfangen hat. Somit entbietet Petrus hier sowohl den griechischen als auch den jüdischen Gruß – Gnade und Frieden. Beides werde euch immer reichlicher zuteil. Diese Form ist ein Optativ und bedeutet: »Möge es vervielfacht werden; möge es reichlich über euch ausgegossen werden«. Diese jüdischen Gläubigen waren bereits Empfänger von Gnade und Frieden. Mögen nun bei ihnen Gnade und Frieden zunehmen im Lichte der Dinge, denen sie gerade gegenüberstehen. Diese Grußform finden wir nur in den letzten drei messianisch-jüdischen Episteln: 1. Petrus, 2. Petrus und Judas.




    Verfolgung war der Anlass für die Niederschrift dieses Briefes, und Petrus erwähnt dieses Problem in jedem Kapitel mindestens ein Mal: 1,6-7; 2,19-20; 3,13-17; 4,12-19 und 5,8-10. Der Brief fällt in etwa in die Jahre 64-65 n. Chr. Zwei Themen durchdringen diesen ganzen Brief: Leiden und Herrlichkeit. Das Wort Leiden kommt fünfzehn Mal vor, das Wort Herrlichkeit wird zehn Mal gebraucht. Die Botschaft lautet: Der Gläubige erlangt seine Herrlichkeit durch Leiden.




     




    1 Der Hohe Rat [Anm. d. Übers.]
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    DER STATUS DER GLÄUBIGEN





    (1,3-2,10)
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    2.1Wesensart der Rettung des Gläubigen (1,3-12)




    Indem Petrus die Wesensart der Rettung des Gläubigen anspricht, weist er auf drei Aspekte hin: einen zukünftigen, einen gegenwärtigen und einen vergangenen Aspekt.




    2.1.1Der zukünftige Aspekt (1,3-5)




    3Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus, der nach seiner großen Barmherzigkeit uns wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi aus den Toten 4zu einem unvergänglichen und unbefleckten und unverwelklichen Erbteil, das in den Himmeln aufbewahrt ist für euch, 5die ihr in der Kraft Gottes durch Glauben bewahrt werdet zur Rettung, die bereit steht, in der letzten Zeit geoffenbart zu werden.




    In Vers 3 erklärt Petrus: Der zukünftige Aspekt bezüglich der Wesensart bei der Rettung eines Gläubigen befasst sich mit der lebendigen Hoffnung – der Hoffnung auf den Himmel. Das ist ein Produkt Gottes des Vaters: Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus. Das griechische Wort für gepriesen wird im Neuen Testament acht Mal gebraucht. Es bezieht sich immer auf Gott – niemals auf den Menschen. Das Wort spiegelt den jüdischen Gebrauch des Satzes »Gepriesen sei er!« Jüdische Menschen sagen diesen Satz nach der Erwähnung Gottes. Petrus identifiziert ihn als den Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus. Petrus gebraucht den Ausdruck Gott unseres, weil der Vater in Jesu Menschheit sein Gott ist. Er gebraucht den Ausdruck Vater unseres, weil Gott in Jesu Göttlichkeit sein Vater ist. Dieselbe Betonung finden wir auch in 2. Korinther 1,3 und Epheser 1,3. Das Mittel, durch welches diese Gläubigen in die lebendige Hoffnung gelangt sind, ist die Erfahrung der Wiedergeburt. Das griechische Wort für geboren bedeutet, »die Geburt zu verursachen«. Dieses Wort findet sich weder im klassischen Griechisch noch in der Septuaginta; offenbar ist es einzig dem Neuen Testament eigen. Es kommt zwei Mal vor: hier und dann wieder in Kapitel 1 Vers 23. Obwohl das Wort selbst sonst nirgends auftaucht, finden wir das Konzept noch in Johannes 3,1-8, in Jakobus 1,18 und 1. Johannes 5,1-4. Die Grundlage der lebendigen Hoffnung ist Barmherzigkeit. In Übereinstimmung mit Gottes Anteil nehmendem Charakter handelte er in Barmherzigkeit, indem er die Wiedergeburt der Gläubigen verursachte. All das wurde möglich durch die Auferstehung des Messias aus den Toten.




    In Vers 4 kommt Petrus von der Hoffnung zum Erbteil. Das hat mit der Adoption der Gläubigen zu tun (Röm 8,15-17; Eph 1,13-14). Er zeigt hier bezüglich des Erbteils vier Dinge auf. Erstens ist es unvergänglich; das Erbteil kann nicht zerrinnen; es kann nicht verwesen. In den Worten Jesu, die wir in Matthäus 6,20 finden: Es ist das Erbe, das »weder Motte noch Rost zerstören«. Zweitens ist das Erbteil unbefleckt; es gibt daran keinen Defekt oder Schönheitsfehler; das Erbteil weist keine noch so kleine Verunreinigung auf; es ist nicht durch Sünde vergiftet. Drittens ist es unverwelklich. Die Betonung liegt auf der herrlichen Schönheit des Erbteils. Viertens wird es in den Himmeln für euch aufbewahrt. Das Erbteil liegt in einem sicheren Tresor: Es befindet sich im Himmel, außerhalb der Reichweite von allen zerstörerischen Kräften; es ist für sie aufbewahrt. Das ist die zukünftige Anwendung: Die Gläubigen werden das Erbteil zur angemessenen Zeit in Besitz nehmen.




    Nachdem Petrus von der lebendigen Hoffnung und vom Erbteil gesprochen hat, konzentriert er sich jetzt in Vers 5 auf die Kraft Gottes. Der künftige Aspekt der Errettung ist gesichert, weil die Erben durch die Kraft Gottes gesichert sind; und diese Sicherung besteht fortwährend. Daher können Gläubige bei ihrem Glauben bleiben. Petrus gebraucht hier das Passiv; es bezieht sich auf eine Macht von außen, die für ihre Sicherheit sorgt. Es geschieht durch Glauben – die menschliche Antwort. Das hier gebrauchte griechische Wort für bewahrt ist ein militärischer Begriff und bedeutet, dass etwas »von einer Militärwache bewacht wird«. Den Begriff finden wir auch in 2. Korinther 11,32 und Philipper 4 Vers 7. Diese zukünftige Errettung ist garantiert, weil sie von einer militärischen Wache bewahrt und in der letzten Zeit geoffenbart werden wird. Sie ist schon vorbereitet, ist schon vollendet – muss aber noch geoffenbart werden. Das wird in der »letzten Zeit« geschehen, wenn bei seiner Wiederkunft die herrliche Errettung des Gläubigen entschleiert wird.




    2.1.2Der gegenwärtige Aspekt (1,6-9)




    6Darin jubelt ihr, die ihr jetzt eine kleine Zeit, wenn es nötig ist, in mancherlei Versuchungen betrübt worden seid, 7damit die Bewährung eures Glaubens viel kostbarer befunden wird als die des vergänglichen Goldes, das durch Feuer erprobt wird, zu Lob und Herrlichkeit und Ehre in der Offenbarung Jesu Christi; 8den ihr liebt, obgleich ihr ihn nicht gesehen habt; an den ihr glaubt, obwohl ihr ihn jetzt nicht seht, über den ihr mit unaussprechlicher und verherrlichter Freude jubelt; 9und so erlangt ihr das Ziel eures Glaubens: die Rettung der Seelen.




    In Vers 6 beginnt Petrus mit der Entwicklung des gegenwärtigen Aspektes bei der Wesensart der Errettung eines Gläubigen. Dieser gegenwärtige Aspekt beinhaltet den Jubel in Prüfungen. An der lebendigen Hoffnung freut man sich inmitten von Leiden; denn das Leben eines Gläubigen schließt Kummer nicht aus. Das griechische Wort für jubeln bedeutet, »sich sehr zu freuen«. Petrus gebraucht es drei Mal: in 1,6.8 und in 4,13. Es bedeutet, zu »frohlocken«; »überglücklich zu sein«. Das bezieht sich auf den äußeren Ausdruck der Freude; und es ist eine religiöse Freude. Das Wort jubeln findet sich nirgends im säkularen Griechisch, wird jedoch im Neuen Testament ganz selbstverständlich gebraucht (Mt 5,12; Lk 1,46-47; 10,21; Joh 8,1-6; Apg 2,2; 16,34; Offb 19,7). Petrus deutet an: Wenn Gläubige Kummer erleiden, geschieht das für eine kleine Zeit und immer vorübergehend. Weiterhin sagt er: wenn es nötig ist; dieser Satz deutet an, dass Gott einen Grund hat, um den Schmerz zuzulassen.




    In Vers 7 befasst sich Petrus mit dem Ziel des Leidens – dem Erweis des Glaubens. Er beginnt damit, dass er den Wert des Glaubens aufzeigt. Der Wert wird durch die Läuterung des Glaubens im Feuer der Prüfung erwiesen. Prüfungen und Versuchungen erproben den Charakter des Glaubens – ob er nun wahr oder falsch ist – auf dieselbe Weise, wie Feuer die Eigenschaften von Gold prüft. Wenn Glaube geprüft wird und diese Prüfung besteht, wird dieser Glaube beim Zweiten Kommen mit Lob und Herrlichkeit und Ehre belohnt. Lob bedeutet »die Anerkennung, die Zustimmung, der Lohn öffentlicher Auszeichnung«. Das empfängt man vor dem Richterstuhl Christi. Herrlichkeit bedeutet, am Strahlen der Schechina-Herrlichkeit1 teilhaben zu dürfen. Das Wort Ehre heißt, »eine hervorgehobene Stellung zu bekleiden«. Es ist eine Stellung, zu der die Heiligen befördert werden. Zweck des Leidens ist der Erweis des Glaubens.





    In Vers 8 spricht Petrus das Objekt des Glaubens an – den Messias. Er erinnert seine Leser daran, dass sie jüdische Gläubige an Jesus in zweiter Generation sind: Sie lieben Jesus, obwohl sie ihn in der Vergangenheit nicht gesehen haben. Obwohl sie nie einen persönlichen Kontakt mit Jesus erlebt haben, entsteht ihr Glaube an ihn als Ergebnis der apostolischen Predigt. Sie haben Jesus nie gesehen; dennoch glauben sie und jubeln über ihn mit unaussprechlicher Freude. Das griechische Wort für diese Freude wird nur in diesem Vers gebraucht. Diese Freude ist verherrlicht, obwohl sie nicht mit menschlichen Worten auszudrücken ist. Es ist eine Freude, die von der Herrlichkeit inspiriert wird, die noch kommt.




    In Vers 9 spricht Petrus das Ziel des Glaubens an – die Errettung. Das griechische Wort bedeutet sowohl »Ende« als auch »Ziel«; in diesem Kontext bezieht es sich auf die Rettung der Seele. Petrus verweist wieder auf den zukünftigen Aspekt, obwohl sich die Gläubigen in ihrer gegenwärtigen Erfahrung der Freude ja schon am zukünftigen Aspekt erfreuen und ihn wertschätzen.




    2.1.3Der vergangene Aspekt (1,10-12)




    10 Im Hinblick auf diese Rettung suchten und forschten Propheten, die über die an euch erwiesene Gnade weissagten. 11Sie forschten, auf welche oder auf was für eine Zeit der Geist Christi, der in ihnen war, hindeutete, als er die Leiden, die auf Christus kommen sollten, und die Herrlichkeiten danach vorher bezeugte. 12Ihnen wurde es geoffenbart, dass sie nicht sich selbst, sondern euch dienten im Blick auf das, was euch jetzt verkündet worden ist durch die, welche euch das Evangelium verkündigt haben im Heiligen Geist, der vom Himmel gesandt ist, in welche Dinge Engel hineinzuschauen begehren.




    In Vers 10 beschreibt Petrus die Suche der Propheten und verbindet diese Suche mit dem vergangenen Aspekt vom Charakter der Rettung eines Gläubigen. Es war die Rettung, nach der [die] Propheten über die Jahrhunderte hinweg [eifrig] suchten und forschten. Suchen bedeutet, »eine Haltung eifrigen Nachdenkens und Überlegens einzunehmen«. Der Ausdruck forschen bezeichnet die »Untersuchung von Quellen, die eine Antwort liefern könnten«. Die Propheten wollten gerne verstehen, was durch sie offenbart wurde; und so suchten und forschten sie. Ein solcher Prophet war Daniel, der untersuchte, was die Offenbarungen bedeuteten, als sie ihm anvertraut wurden (Dan 7,15-16; 9,1-3; 12,8-9). Die Antwort lautet: Die Offenbarung der Gnade, die nun euch zuteil wurde. Diese Aussage deckt die gesamte umfassende Prophetie ab. Die Propheten sprachen von dieser Rettung. Der vergangene Aspekt der Rettung ist eine Rettung, über die die Propheten weissagten; sie rechneten damit und sprachen darüber.




    In Vers 11 erklärt Petrus den Inhalt dieser Prophetien. Die Propheten redeten von zwei widersprüchlichen Themen, die sie aber nicht vereinen konnten: den Leiden, die auf Christus kommen sollten, und den Herrlichkeiten danach. Das erste Thema sind die Leiden, die über Christus kommen sollten. Sie hatten mit seinem ersten Kommen zu tun. Diese Prophetien sollten über Christus kommen; sie waren dem Messias vorbestimmt. Das Wort Leiden steht in der Mehrzahl, weil es all die schmerzhaften Erfahrungen beinhaltet, die der Messias in seiner Lebenszeit durchlitt. Das zweite Thema, die Herrlichkeiten danach, bezieht sich auf die Herrlichkeiten, die seinen Leiden folgten (sie werden in Philipper 2,6-11 durchbuchstabiert). Das Wort Herrlichkeiten steht ebenfalls in der Mehrzahl; denn hierzu gehören seine Auferstehung, seine Himmelfahrt, sein Wiedereintritt in die Herrlichkeit, seine Thronbesteigung zur Rechten Gottes des Vaters, sein Zweites Kommen und seine tausendjährige Herrschaft. Die Suche der Propheten beinhaltete den Zeitrahmen für die Erfüllung der Prophetien. Petrus weist darauf hin: Obwohl der Heilige Geist den Propheten innewohnte, war ihre Erkenntnis dennoch beschränkt. Petrus bezieht sich hier auf den Heiligen Geist als den Geist Christi; den vom Messias gesandten Heiligen Geist. Der Heilige Geist war auch in den Propheten; er wohnte den Propheten inne; er deutete hin. Das bezieht sich auf bestimmte Enthüllungen, die der Geist bezüglich des Messias schenkte. Die Zeitform des Präteritums demonstriert hier die aufeinander folgenden Enthüllungen, die der Geist durch die Propheten offenbarte. Diese beiden gegensätzlichen Themen über den Messias sind der Ursprung der Ansicht über »zwei Messiasse« in der rabbinischen Literatur. Die Rabbiner konnten, genau wie die Propheten, die beiden prophetischen Themen von Leiden und Herrlichkeit nicht unter einen Hut bringen. Daher schufen die Rabbiner die Theorie von zwei Messiassen. Der erste Messias war »Messias, der Sohn Josefs«; er würde die Leidensabschnitte erfüllen. Ihm sollte der zweite Messias folgen – »Messias, der Sohn Davids«, der die Herrschafts- und Herrlichkeitsprophetien erfüllen würde. Das Neue Testament lehrt jedoch keine »Zwei-Messias-Theorie«. Stattdessen lehrt das Neue Testament, dass es einen Messias gibt, der zwei Mal kommt.
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